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15. Die heilige cristlice Kirce 
 
 
Wa# um alle# in der Welt ist denn an der Kirce wohl heilig? So fragen sic viele _ Freunde und 
Feinde, ja alle, die bei dem Wort "Kirce% nict# andere# denken al#: Institution, Verwaltung#- und 
Mactapparat, Hierarcie. Sie m ü s s e n  so fragen, und wir alle sollten so fragen, wenn wir denn 
scon bei diesem Punkt sind, und sollten un# d a n n  allerding# vor Verwec#lungen hüten! Denn an 
Institutionen, Verwaltung#- und Mactapparate und selbst Hierarcie haben diejenigen, welce da# 
Glauben#bekenntni# vor siebzehn-, actzehnhundert Jahren einmal verfaßt haben, überhaupt nict 
gedact. Zwar gab e# dgl. auc damal# bereit#, aber e# stand nict in der Weise im Vordergrund de# 
Bewußtsein#, wie e# in unserer säkularen und also auc säkular denkenden Welt heute im Vorder-
grund steht. Sondern "Kirce% _ da# Wort kommt i.ü. au# dem Grieciscen und bedeutet in etwa 
"zum Herren gehörig% _ war damal# die weltweite Gemeinde der gläubigen Christen. De#halb müßte 
da# vollständige Bekenntni# auc lauten, wie e# im Nizänum gefaßt ist: Ic glaube an die heilige 
k a t h o l i s c e, nämlic allumfassende Kirce (wa# natürlic wiederum heute nict _ ander# al# 
damal# _ mit der r ö m i s c -katholiscen Kirce verwecselt sein dürfte, sondern inzwiscen lediglic 
die römisc-katholiscen Christen wie auc alle andern mit e i n s c l i e ß t ). Und im Nizänum ist 
dann ja auc n o c  eine Ergänzung zu finden, nämlic: die "a p o s t o l i s c e %  _ die unter der Lehre 
der Apostel stehende Kirce. 
 E# gibt ein geheiligte#, von Gott selbst erwählte# und unter seinem besonderen Scu$ stehende# 
Volk de# Evangelium# von Jesu# Christu# in dieser Welt. An die heilige cristlice Kirce zu glauben 
im Sinne de# apostoliscen Glauben#bekenntnisse# heißt: diese# zu sehen bzw. überhaupt die Mensc-
heit und die cristlice Menscheit i n  ihr mit den Augen de# Glauben# zu sehen.  
 Ic glaube an die heilige cristlice Kirce, d.h. soviel wie: ic glaube an da# Volk oder die 
N a t i o n  der Christen. Und nict die Kritik an Hierarcien und Apparat und Institution (mit der 
man sic u.U. auc lediglic vom Wesentlicen nur ablenken kann) ist heute der eigentlic kritisce 
Punkt unter un#, sondern daß wir nac allem, wa# sic beobacten läßt, nict mehr an eine cristlice 
Bestimmung und S e n d u n g  in der Welt glauben, sondern _ auc wenn wir e# un# nict klar-
gemact haben _ lediglic an da# namenlose Verhängni#, da# zufällig u n #  zu Christen gemact 
hat, während e# andere genauso zufällig Hindu# oder Buddhisten oder Mu#lime sein ließ. Und e# ist 
dann de# weiteren unsere sic leict nahelegende Ansict geworden, daß ja vielleict an a l l e n  Reli-
gionen etwa# dran ist und daß wir doc viel eher versucen sollten, un# gütlic zu verständigen statt 
be&ändig nur Grenzen zu ziehen. Der Welt da# Christentum bringen zu wollen, da# ist un# in-
zwiscen ein p e i n l i c e r  Gedanke geworden. Wa# für eine Anmaßung und Intoleranz, so denken 
wir, unter aufgeklärten und gebildeten Menscen! Ein solce#, auc menscheit# p o l i t i s c e #  
Sendung#bewußtsein mögen Mu#lime noc haben (aber sind sie nict irgendwie gestrig?); ein 
spirituelle# Sendung#bewußtsein mögen Buddhisten noc haben (aber sind sie nict zugleic religiö# 
äußerst duldsam?), aber doc w i r  nict! 
 Und wo b l e i b e n  wir dann mit unserer Gebildetheit und Aufgeklärtheit? Wir leben lahm und 
g e l ä h m t  unter diesem un#rem "Verhängni#%! Wir sprecen an jedem Sonntag die Worte "Ic 
g l a u b e  an die heilige cristlice Kirce%, aber wir s c ä m e n  un# in der Tiefe de# Christentum# 
und der Kirce! Und nun braucen wir un# natürlic auc nict weiter zu wundern, wenn diese 
unsere Haltung und dieser unser Zustand die entsprecenden Au#wirkungen haben und die Gesamt-
situation unserer Gemeinscaft genau danac ist. Wir können nun noc so beflissen sein, un# al# 
nü$lic für die Welt zu erweisen, politisc oder sozial oder wie immer: die Krankheit im G r u n d e ,  
die eine "Krankheit zum Tod% ist, wendet sic auf diese Art n i c t .  
 Da# Urteil der W e l t  i.ü. über die Kirce scwankt seit eh und je zwiscen braucbar bi# nü$lic 
_ und e# gibt bekanntlic immer auc nü$lice I d i o t e n ! _, überflüssig bi# lästig und scädlic 
bi# katastrophal. In unserer g e g e n w ä r t i g e n  Gesellscaft dürfte die öffentlice Meinung an 
diesem Punkte zwar immer noc einigermaßen w o h l w o l l e n d  sein, und selbst die politiscen 
Kritiker der ja bei un# noc relativ e n g e n  Verbindung zwiscen Kirce und Staat sind im Bli> 
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auf die subsidiären vor allem sozialen Leistungen der Kirce und nacdem sie gewisse Kostenrecnungen 
angestellt haben, in ihren Forderungen nac einer entsciedenen T r e n n u n g  von Kirce und Staat 
eher wieder kleinlaut geworden, aber wie gesagt:  Auc  diese#  wohlwollende  Urteil  ist  lediglic da# 
Urteil der W e l t ,  und e# bleiben w e l t l i c e  Augen, welce so sehen. Die Augen de# G l a u b e n #  
demgegenüber sind u n b e k ü m m e r t  um Nu$en und Scaden. Wie i.ü. auc die moraliscen oder 
die kunstscaffenden oder die nac der Wahrheit fragenden Augen immer diese Unbekümmertheit 
haben. Ja, durcau#, Bac z. B. w u ß t e  über  die  Wirkung  oder  den  "Zwe>%  der  Kunst  
etwa# zu sagen, aber er s c i e l t e  doc niemal# danac, sondern diese Wirkung, daß sie Gott ehrt 
und da# mensclice Gemüt geradezu n e u scafft, wird nac  ihm nur d a n n  jeweil# erreict, wenn 
sie sic ihrer e i g e n e n , von Gott geordneten Gese$e bewußt bleibt. So auc: wer m o r a l i s c  
anständig handelt, actet n i c t  auf den Nu$en oder die Wirkung, sondern er tut einfac da# Recte 
(und seine Linke weiß n i c t , wa# die Recte gerade vollbracte), und würde Kant seine "Grund-
legung zur Metaphysik der Sitten% unter den Gesict#punkt gestellt haben, welcen E f f e k t  sie wohl 
in der Gesellscaft hervorrufen wird, er wäre nict Kant mehr gewesen. Genauso auc mit der 
Religion, mit dem Glauben und mit der Kirce: Wenn sie denn ect sind, müssen sie ihrem 
e i g e n e n  Geist und Gese$ folgen; und wenn sie nict d a r i n  ihr Leben entfalten, werden sie e# 
überhaupt nict entfalten. 
 Aber die Kirce hat ja nun in der Tat nict nur ein geistlice#, sondern auc ein äußere# und 
sictbare# Wesen, und welce V ä t e r  im Geist wir persönlic auc immer gehabt haben mögen _ 
die Kirce ist unsere M u t t e r . 
 Und wer ist wiederum die Kirce al# unsere Mutter k o n k r e t ? Etwa Institutionen, Mact-
apparat, Hierarcie? Eine Mutter pflegt in der N ä h e  zu sein!  Und so ist die Kirce al# Mutter die 
erfahrene Kircen g e m e i n d e :  ihre Gewohnheiten oder Gebräuce, ihre Repräsentanten, ihre Veran-
staltungen und Räume, in#besondere der G o t t e # d i e n s t r a u m . Kirce, da# sind all diese so alter-
tümlic und jedenfall# unmodern anmutenden, aber gerade so die Verbindung mit vielen Generationen 
herstellenden und von daher un# an# Herz greifenden G e s ä n g e  in dieser Stunde am Sonntag, da# 
ist eine bestimmte Art de# gemeinsamen Gebet#, da# sind Vaterunser, Glauben#bekenntni# und Segen. 
Da# ist diese# Empfinden: auc wenn ic über den, der da neben mir si$t, kaum etwa# weiß, so 
sceint doc auc s e i n  Herz irgendwie für die heilige Sace zu sclagen. 
 Die Kirce al# Mutter, da# ist der mehr oder auc weniger geliebte Unterrict bi# zur 
Konfirmation, da# sind die Glo>en, die zu den versciedensten freudigen oder auc traurigen Anlässen 
erklingen, da# ist der Festkrei# de# Jahre# mit seinen ganz besonderen Tagen und Zeiten: Advent und 
Weihnact, Passion oder Fasten, da# Osterfest, Pfingsten, Erntedank, Reformation, Bußtag und 
Totensonntag _ die# alle# mit einer besonderen Stimmung und doc lebend von der entsceidenden 
Botscaft, daß Gott un# in Jesu# Christu# begegnet. 
 Und der Kirce al# Mutter begegnen wir dann in kleinerem Maßstabe auc im Rhythmu# der 
W o c e : am Sonntag mit den Gotte#dienstglo>en, die diesen Klang der Ewigkeit über die Endlic-
keit legen (und da# Gewissen deutlic oder sanft ziehen) _ im Alltag, an dem diese# Läuten in der 
Gebet#glo>e morgen# und mittag# und abend# noc nacklingt (und mancmal brict dann auc in 
b e s o n d e r e r  Weise in da# Gewohnte die Ewigkeit ein, wenn wieder ein Mensc, den wir gekannt 
haben, au# unserer irdiscen Gemeinscaft  „a u # geläutet% sein muß). 
 Da# alle# und noc mehr ist die Kirce al# Mutter _ und wohl dem, der diese Mutter in seiner 
Kindheit und Jugend gehabt hat. Er wird sie in gewisser Weise verlassen, er wird sic in gewisser 
Weise befreien von ihr, aber e# wird etwa# Andere# sein, ob d a #  in ihm alle# noc nacklingt, oder 
ob e# andernfall# und unumgänglic ganz andere Klänge sind, Farben oder Symbole, die er au# seiner 
Kindheit und Jugend auf seinen weiteren Weg mitnimmt. "Ic glaube an die heilige cristlice 
Kirce% _ ha# heißt zunäcst einfac auc: ic d a n k e  ihr etwa#; und e# ist dann vielleict auc 
noc nict einmal erheblic, ob diese Mutter eher die Eigenart der „evangeliscen% oder die der 
„katholiscen% Kirce gehabt hat; denn l o # l ö s e n ,  um reif oder mündig und wirklic persönlic zu 
werden, müssen wir un# so oder so _ u. z. lösen in unserer g e i s t i g e n  Haltung (hier kommen dann 
neben der Leben#erfahrung jene geistlicen V ä t e r  in# Spiel), während wir un# äußerlic, aber auc 
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mit dem Herzen gerade n i c t  lo#sagen sollten. Vielmehr noc: unsere Bindung zur Mutter soll eine 
immer reifere und freiere werden. 
 Al# der scwäbisce Liederdicter Philipp Friedric Hiller (von ihm stammt u.a. da# Lied "Jesu# 
Christu# herrsct al# König%) 1737 seine Pfarrstelle in Mühlhausen bei Vaihingen antrat, saß er am 
Tag der Einführung beim Essen mit einigen Separatisten (also sic von der Kirce getrennt Habenden 
und irgendeiner kleineren Glauben#gemeinschaft Beigetretenen) zusammen, die übel über die Kirce 
herzogen. Hiller scwieg anfang# dazu, dann bat er eine kleine Gescicte erzählen zu dürfen: E# 
waren einmal zwei Brüder, von denen der jüngere eine# Tage# zum älteren sagte: Bruder, wa# hältst 
du eigentlic von unserer Mutter, dem alten Weib? Ic kann sie nict mehr meine Mutter nennen; sie 
soll auc ein böse# Gescwür an sic haben. Der andere aber wie# ihn zurect: Scämst du dic nict, 
so von der Mutter zu reden? Für# erste glaube ic noc gar nict, wa# du von ihrer Krankheit sagst. 
Wenn e# aber auc so wäre, so würde ic doc nie vergessen, daß sie un# beide in unserer Kindheit so 
treu versorgt und erzogen hat. De#halb denke ic, wir haben allen Grund, sie in Ehren zu halten, und 
wollen sie einmal, wenn sie sterben sollte, miteinander ehrlic begraben. _ Auf diese Gescicte hin 
sollen die Separatisten mit ihren Scmähungen aufgehört haben. 
 "Ic glaube an die heilige cristlice Kirce%. _ Wenn ic da# tue, dann heißt da#: ic h a l t e  
zur Mutter. Ic werde nict undankbar gegen da#, wa# ic doc h a t t e . So sicer ic auc eine# 
Tage# außer Hau# gehen und meinen eigenen Weg ziehen werde _ sie wird mir immer etwa# 
Heilige# b l e i b e n .                                                      

29. Februar 2004 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


